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Die Teilnehmer diskutieren:
Welches sind häufige Situationen, wo uns andere um Hilfe bitten?

In welchen Situationen fühlen wir uns von anderen in Grenzsituationen gebracht bzw. ausgenutzt?

Wann helfen wir gerne, wann stört es uns und warum?

Wann gelingt uns das Nein sagen und wann nicht? Warum ist das so?

Welche Gefühle erleben wir dabei: 
- wenn ich nicht nein sagen konnte?
- wenn ich doch nein sagen konnte?

Bequeme Lebenseinstellung

Wenn wir uns nicht abgrenzen und in eine Situation schlittern, die zwar andere, nicht aber wir selber wollen, geben wir Verantwortung ab. Der/ die andere ist schuld, dass dies oder jenes geschieht. Das ist viel einfacher als die Konsequenzen für das eigene Verhalten zu tragen oder Ablehnung nach einem klaren Nein zu spüren.

Die anderen mögen uns und unser ewiges Ja. Wir sind Märtyrer, selbstlose Menschen. Wir gehen Konflikten aus dem Weg und vermeiden so auch Schuldgefühle. Damit erlangen wir die Anerkennung, nach der wir schon als Kleinkind strebten. Eigentlich ist das eine sehr bequeme Lebenseinstellung. Aber ist sie wirklich auf die Dauer befriedigend? Verleugnen wir mit diesem „angepassten“ Verhalten nicht einen Teil unserer Persönlichkeit?

Ein gesundes Selbstvertrauen, ein klares Nein in gewissen Situationen ist heute wichtiger denn je. Die Grundlagen dazu werden in der Kindererziehung gelegt oder zerstört. Wir müssen die Kinder in ihrem Selbstvertrauen bestärken, ihnen die notwendigen Grenzen setzen ohne sie einzuengen. Wurde dem Kind das Selbstbewusstsein nicht genommen, wird es auch als Erwachsener wenig Mühe haben, sich dort abzugrenzen, wo es wichtig ist.
Was hat sich nach dem Lesen dieses Textes für mich, an meiner Einstellung, geändert?

GEBET
Herr, wir danken dir, dass du uns diese Gemeinschaft schenkst,

dass wir einander begegnen dürfen.

Gib, dass wir nicht umsonst zusammenkommen,

lass aus unseren Gesprächen

gute Früchte für andere wachsen.

Erfülle uns mit dem Geist des Dienens,

wenn wir in unserer Gemeinschaft erkennen,

in welcher Weise wir uns für andere einsetzen können.

Gib uns auch die Kraft,

unsere Vorhaben Wirklichkeit werden zu lassen

und schenke uns den Mut neue Wege zu gehen,

getragen von deinem Geist und deiner Liebe.

AMEN.



Aktivistenrunde





Mit meinen Grenzen umgehen lernen











Jemand will was von mir. Ich kann nie nein sagen. Warum nicht? Wie gehe ich mit meinen Grenzen um? Was ist mir wichtig? Was akzeptiere ich als Grenze. Wann kann ich zu mir selbst ehrlich bleiben, wann lasse ich mich von anderen überreden und bin dabei unzufrieden?


Aber es wird auch vieles von mir erwartet, das ich nur teilweise erfüllen kann/ will. Was erwarten die anderen von mir? Warum haben die anderen diese Erwartungshaltung, die ich dann oft gar nicht erfüllen kann, an mich? Welches Bild der Erwartung gebe ich selbst den anderen? Was muss ich an mir selbst ändern, dass sich die anderen weniger von mir erwarten und ich diese wenigen Erwartungen erfüllen kann?








Die Teilnehmer setzen sich mit der Situation auseinander, dass oft zu vieles von einem erwartet wird und dies nicht erfüllt werden kann. Dabei analysieren wir die Hintergründe warum das so ist und suchen nach Möglichkeiten wie dies geändert werden kann. 


Tatsache: Oft lassen wir selbst diese Erwartungshaltung bei anderen entstehen (z.B. Ich mach das schon! Natürlich kann ich das! Das mach ich dir doch gerne! Nein ich brauche eh keine Hilfe,...) manchmal aber brauchen andere so engagierte oder hilfsbereite Menschen (wie wir es oft sind), die dann aber auch sehr oft ausgenutzt werden.





Vielleicht haben manche das Gefühl: Der Packesel, dem vieles aufgeladen wird, bin ich. Termine, Gespräche, Verpflichtungen, das Anhören der Menschen, ihre Probleme und Sorgen und die Anforderungen des Berufes können oft zur großen Last, Be-lastung werden.


Andererseits verschafft es auch eine innere Befriedigung, wenn wir durch unseren Einsatz mithelfen können, dass doch manche von der Last ihrer Probleme, ihrer Einsamkeit, ihrer Ausweglosigkeit befreit werden. Und es ist schon viel, wenn Menschen zumindest spüren: Hier ist jemand, der meine Last mitträgt, der mir hilft, mit meiner Bürde besser zurechtzukommen oder noch besser: sie loszuwerden.





Damit liegen wir auf der Linie Jesu, der sich selbst be-lasten ließ von den „Kreuzen“ dieser Welt.


Ihm ging es darum, dass Menschen frei werden von der Last der Vergangenheit, der Schuld, der Angst und der Hoffnungslosigkeit. „Steh auf!“ oder „Richte dich auf!“, das waren wirksame Zu-sagen von ihm. In der Begegnung mit Jesus wuchs vielen von diesen Menschen heilende Kraft zu. Durch Jesus erfuhren leidende Menschen Er-lösung, seelisch und körperlich.








